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28 . Mai 1936 

Confidential : 
Not to be published or quoted 
before made public in Germany . 

Die Deutsche Evangelische Kirche , vertreten durch die geist­
lichen Mitglieder ihrer Vorläufigen Leitung und durch den Rat der 
Deutschen Evangelischen Kirche, entbieten dem Führer und Reichs­
kanzl er ehrerbiet.xigen Gruss. 

Die Deutsche Evangelische Kirche ist mit dem Führer und seinen 
Ratgebern durch die Fürbit te eng verbunden , die sie öffentlich wie 
in der Stille für Volk , Staat und Regierung übt . Darum haben wir 
es auf uns nehmen dürfen , die Sorgen und Befürchtungen , die viele 
Chris t en in Gemeinden , Bruderräten und Kirchenleitungen im Blick 
auf die Zukunft des evangelischen Glaubens und der evangelischen 
Kirche in Deutschland bewegen, und die wir lange ernstlich durchdacht 
haben, in dem vorliegenden Schreiben zum Ausdruck zu bringen. 

Wir übergeben dieses Schreiben im Gehorsam gegen den Auftrag 
Gottes , vor jedermann - auch vor den Herren und Gebietern der 
Völker - ungescheut Sein Wort zu sagen und Sein Gebot zu bezeugen. 
Wir vertrauen darauf , dass Gott uns die Weishe i t schenkt, unseren 
Auftrag so kl ar und eindeutig auszuführen , dass dabei unsere Sorge 
um das christliche Gewissen und unsere Liebe zum deutschen Volk in 
gleicher Weise unmissverständlich erkennbar we r den. 

Wir selbst wissen uns jedenfalls bei unseren Darlegungen, wie 
unsere Amtsvorgänger in ihrem l eider ohne spürbare Wirkung geblie­
benen Schreiben vom 11 . April 1935 (Anlage 1 ) nur von der einen 
Pflicht getrieben , den leidienden , verwirrten und gefähr9,eten Glie ­
dern der evangel ischen Kirche durch unser Wort und unsere Fürsprache 
zu helfen. Es l i egt uns alles daran , dass die Reichsregi e rung aus 
unseren Ausführungen diese aus der Sorge um die der Kirche anver t r au­
ten Seelen sprechende Stimme klar und deutlich vernehme . 

r. 
Gefahr der Entchristlichung. 

Die vorläufige Leitung weiss es zu würdigen , was es im J ahre 
1933 und späterhin bedeute t ha t , dass die Träger der nationalsozia­
listischen Revolution nachdrücklich erklären konnten: "Wi r haben 
mit unserem Sieg über den Bolschewismus zugleich den Feind überwun­
den, der auch das Christentum und die christlichen Kirchen bekämpfte 
und zu zerstören drohte . " Wir erleben aber , dass der Kampf gegen 
die christliche Kirche , wie nie seit 1918 i m deutschen Volke wirksam 
und lebendig ist . 
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Keine Macht der Welt, wie sie auch heisse, vermag die Kirche 
Gottes gegen seinen Willen zu zerstören oder zu schützen; das ist 
Gottes Sache. Die Kirche aber hat sich der angefochtenen Gewissen 
ihrer Glieder anzunehmen . 

Durch die Not und Verwirrung des heutigen Glaubenskampfes werden 
viele getaufte Christen mit zeitlichem und ewigem Unheil bedroht. 
Wenn sogar hohe Stellen in Staat und Partei den Christenglauben 
öffentlich angreifen (Anlage 2), dann werden der Kirche und ihrer 
Botschaft schon entfremdete Kirchenglieder dadurch immer mehr in 
ihren Unglauben verstrickt, Wankende und Unsichere vollends unsicher 
gemacht und zum Abfall getrieben. Ja, es besteht ernste Gefahr, 
dass die evangelische Jugend sich hindern lässt, zu dem zu kommen, 
der der alleinige Heiland auch deutscher Knaben und Mädchen ist. 
Dieser Gefährdung der Gl.PQ.~er der Kirche mus s eine verantwortungs­
bewusste Kirchenleitung wehren. Zu solcher Abwehr gehört die klare 
Frage an den Führ er , ob der Versuch, das deutsche Volk zu entchrist­
lichen, durch weiteres Mitwirken verantwortlicher Staatsmänner oder 
auch nur durch Zusehen und Gewährenlassen zum offiziellen Kurs der 
Reichsregierung werden soll . 

II. 
"Positives Christentum". 

Wir vertrauen, dass die Reichsregierung, um die Zuspitzungen 
des Glaubenkampfes in Deutschland zu vermeiden, das!' Wort der evan­
geli s chen Kirche hören wird . Als die NSDAP in ihrem Programm erklärte, 
dass sie auf dem Boden eines "Positiven Christentums" stehe, hat die 
gesamte kirchliche Bevölkerung das dahin verstehen müssen und auch 
verstehen sollen, dass i m Dritten Reich der christliche Glaube ge­
mäss den Bekenntnissen und der Predigt der Kirche Freiheit und Schutz, 
ja Hilfe und Förderung erfahren soll te . (Anlage 3) Später aber ist 
es dahin gekommen, dass massgebende Persönlichkeiten des Staaates und 
der Partei das Wort "positives Christentum" willkürlich ausgelegt 
haben. Bald gab der Herr Reichsminister für Volksaufklärung und Pro­
paganda als positives Christentum aus, was lediglich humanitäre 
Leistung ist , (Anlage 4) und verband mit dieser Auslegung unter Um­
ständen einen Angriff auf die christlichen Kirchen und ihre angeblich 
mangelhaften Leistungen auf dem Gebiet der christlichen Liebestätig­
keit , das ihnen doch der Staat selbst seit 1933 durch seine Verbote 
wesentlich eingeengt hatte (Anlage 4 Nr . l) bald verkündet e der Herr 
Reichsschulungsleiter Rosenberg seine Mystlk des Blutes als positives 
Christentum (Anlage 4, Nr . l) und Parteistell en diffamierten nach 
seinem Vorbild das bekennFnis- und offenbarungsgläubige Christentum 
als negativ . (Anlage 5 Nr.2) Im Munde wieder anderer Vertreter der 
Reichsregierung wurden unter dem Deckmantel des positiven Christen­
tums entscheidende Begriffe des christlichen Glaubens (Glaube, Liebe , 
Ewigkeit , Gebet , Aufers tehung) ihres offenbarungsmässigen Gehaltes 
entkleidet und rein inn~rweltlich-psychologisch umgedeutet (Anlage 4 
Nr . 4 und 5) selbst in Ausserungen des Herrn Rei chsministers für die 
kirchlichen Angelegenheiten Kerrl. (Anlage 4 Nr . 6) . 

Der Schaden solcher Äusserungen ist um xo grösser , als der Kir­
che niemals die Möglichkeit gegeben wurde , die von hohen Stellen ij,er 

~ 
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erfolgten Missdeutungen des christlichen Glaubens unter gleicher 
Reichweite zu widerl egen . 

III. 
Zerstörung der kirchlichen Ordnung. 

Die Methoden der Entehristlichung des deutschen Volkes werden 
in ihrem Zusammenhange verständlich, wenn man sich an das Wort 
des Herrn Reichsschulungsl eiters Rosenberg eri nnert, man müsse im 
Kampfe um einen deutschen Glauben "das Gegnerische nicht schonen, 
sondern es geist ig überwindenl organisatorisch verkümmern lassen 
und politisch ohnmächtig erha ten." (Mythus S.636) Nach diesem 
Grundsa tz ist gehandelt worden . Es wird zwar amt l ich jeder Eingriff 
in das innere Gefüge und Glaubensleben der evangelischen Kirche ab­
geleugnet (Anlage 6) , tatsächlich aber ist seit den der Kirche auf­
gezwungenen Wahlen im Juli 1933 bi s heute ein Eingrif f an den anderen 
gereiht worden . (Anlage 7) Die evangelische Oeffentlichkeit, der 
gerade vor den erzwungenen Wahlen die Freiheit der Kirche vom Führer 
zugesichert wurde (Anlage 8) , konnte über den Fortgang des Kirchen­
kampfes nur unzulänglich unterrichtet werden. Das sogenannte 11 Be­
f r iedungswerk11, das mit der Errichtung des Reichsministe riums für 
kirchliche Angelegenheiten und der Einsetzung der Kirchenausschüsse 
begonnen hatte , hat zwar einige zuvor unter Duldung des Staates von 
Staatsbeamten oder Parteimitgliedern herbe igeführte Mi sstände besei­
tigt ; der evangelische Christ, der genauer zusieht, erkennt aber , 
dass durch dieses Befriedungswerk die Kirche verwaltungsmässig und 
finanziell in Abhängigkeit vom Staate gehalten, der Freiheit ihrer 
Verkündi gung und Or dnung beraubt und zur Duldung der Irrlehre ge­
zwungen wird . Für ihn muss es eine schwere Erschütterung sein, dass 
die Präambel des die 11Befriedung 11 einleitenden Gesetzes vom 24-. Sep­
tember 1935 in ihrer Darstellung von der Entstehung der Unruhen in 
der Deutschen Evangelischen Kirche nicht der Wahrheit entspricht und 
Eingriffe des Staates in die Kirche als Nichteingrif fe hinstellt , 
ja, als Dienste, die der Staat der Kirche leiste . 

Den evangelischen Gemeindegliedern, die zum offenbar ten Gottes­
wort stehen und am Bekenntnis der Väter halten und die gerade darum 
wissen, was sie als Christen ihrem Volke und seiner Regierung schul­
dig sind , ist durch di eses Vorgehen des Staates eine kaum tragbare 
Last aufgebürdet . 

IV. 
Entkonfessionsalisierung . 

Unter den Parolen der "Ent konfessionalisierung11 oder der " Ueber­
windung der konfessionalen Spaltung" hat eine Bewegung eingesetzt, 
die der Kirche ihre Oeffentlichkeitsarbeit unmöglich machen soll . 
Längst sind der evangelischen Kirche durch einen zwischen dem Reichs­
j ugendftihrer und dem dazu nicht ermächtigten Reichsbischof abge ­
schlossenen Vertrag ihre eigenen Jugendorganisationen genommen worden. 
Aber auch die durch jenen Vertrag der evangelischen Kirche gewähr­
l eistete Betreuung der evangelischen Angehörigen der nationalsozia­
l isti schen Jugendorganisat ionen wird viel fach gehindert. Immer wieder 
wi rd von den obersten Führern der organisierten Jugend bis hinab zu 
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den untersten Gliederungen der evangelischen Jugend ihre Kirche 
verächtlich und verdächtig gemacht und versuchti den Glauben an 
die ihr anvertraute Offenbarung zu untergraben \Anlage 9) . 

Während der heut i ge Staat offiziell zum positiven Christentum 
steht 1 haben seine neuen Einrichtungen, wie das Landjahr oder der 
Arbei~sdienst nicht nur so gut wie gar keine Möglichkeiten seelsor­
gerlicher Versorgung ihrer Angehörigen, bei ihnen ist sogar die Ver­
bindung des :Seelsorgers mit seinen jungen Gemeindegliedern, etwa 
durch persönliche Besuche oder auch nur durch Zusendung evangelischer 
Gemeindeblätter und Schriften, weithin unmöglich gemacht (Anlage 10) . 
Dass beispielsweise evangel ische Angehörige eines Arbeitsdienstla­
gers keine Erlaubnis erhielten, am Karfre itag den Gottesdienst zu 
besuchen, zei gt wie weit stellenweise die "Entschristlichung" schon 
vorgetrieben ist. (Anlage 11). Auch die Bestimmungen über die re­
ligiöse Versorgung der Kinder im Landjahr reden hier eine sehr 
deutliche Sprache . 

Die Entkonf essionalisierung der Schule wird vom Staat (Anlage 
12) bewusst gefördert . Unter Versetzung (soll wohl heissen:Verletzung) 
von Rechten der Kirche wird die Abschaffung der Bekenntnisschule be­
trieben. (Anlage 13) . Hierbei werden die Gewissen der Eltern stärk­
stem Druck vonseiten der Partei ausgesetzt . (Anlage 14) . Rechtmässig 
bestehende Lehrpläne für den Religionsunterricht werden vielfach 
missachtet . So sind schon heute vielerorts wesentliche St ücke bib­
lischer Lehre aus dem Religionsunterricht ausgemerzt (Altes Testa­
ment) oder unchristliche Stoffe in ihn hineingekommen (altgermani­
sches Heidentum) (Anlage 15) . Schulgottesdienst und Schulandacht 
werden immer mehr vernachläss~igt, oder im Sinne einer Entschrist­
lichung auch der äusseren Form, des schulischen Gemeinschaftslebens 
umgestaltet . ' ~ 

An den Universitä ten wird die AusbiJ.dung des theol ogischen 
Nachwuchses immer mehr solchen Professoren und Dozenten anvertraut , 
die als Irrlehrer erwiesen sind, namentl ich die Zerstörung von theo­
logischen Fakultäten in Preussen gibt hier ein aUfschlussreiches 
Bild (Anlage 16) . Auf dem Gebiet des Prüfungswesens hat das Mini­
sterium für Wissenschaft , Erziehung und Volksbildungdie Wieder­
aUfnahme der Irrlehrer in die Prüfungskommisionen gefordert (Anlage 17). 

Um Entchristlichung handelt es sich in Wirklichkeit auch bei 
jener "Entkonfessionsalisierung des öffentlichen Lebens", die den 
christlichen Einfluss und die christliche Mitarbeit im Rundfunk, der 
Tagespresse und dem öffent~ichen Vortragswesen mehr und mehr zurück­
drängt . (Anlage 18) . 

v. 
Nationalsozialistische Weltanschauung . 

Von den evangelischen Angehörigen der NS Organisationen wird 
gefordert, sich uneingeschränkt auf die nationalsozialistische Welt­
anschauung zu verpflichten (Anlage 19). Diese Weltanschauung wird 
vielfach als ein positiver Ersa tz des zu überwindenden Christentums 
dargestellt und ausgegeben . Wenn hier Blut, Volkstum, Rasse und 
Ehre den Rang von Ewigkeitswerten erhalten , wird der egangelische 
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Christ durch das erste Gebot gezwungen1 diese Gewertung abzulehnen. 
Wenn der arische Mensch verherrlicht wird, so bezeugt Gottes Wort 
die Sündhaftigkeit aller Menschen; wenn dem Christen im Rahmen der 
nationalsozialistischen Weltanschauung ein Antisemitismus aufge­
drängt wird, der zum Judenhass verpflichtet, so steht für ihn da­
gegen das christliche Gebot der Nächstenliebe. 

Einen besonders schweren Gewissenskonflikt bedeutet es fiir 
unsere evangelischen Gemeindeglieder, wenn sie das Eindringen 
dieser antichristl ichen Gedankenwelt bei ihren Kindern ihrer christ­
lichen Elternpflicht entsprechend bekämpfen müssen. 

VI. 
Sittlichkeit und Recht . 

Wir sehen mit tiefer Besorgnis, dass eine dem Christentum we­
sensfremde Sittlichkeit in unser Volk eindringt und es zu zersetzen 
droht. Wohl ist uns bekannt, dass der Führer in seiner Rede vom 
23 . März 1933 die sittliche Bedeutung der chri stlichen Konfessionen 
für das Vol ksleben anerkannt hat . Aber die Macht des neuen sitt­
lichen Denkens ist bisher stärker gewesen, als dieses Wort. Weithin 
wird heute als gut angesehen, was& dem Volke ntitzt . (Anlage 20). 
So konnte mit Wissen des Reichsamtsleiters Derichsweiler erklärt 
werden, dass der Ausdruck "positives Christentum11 in Artikel 24 des 
Par teiprogramms nur so gebraucht wei, wie man einem Kranken gegen­
über die vol le Wahrhei t zurückhalte (Anlage 21) . Ein solches Ver­
halten stellt Zweckmässigkeitserwägungen über die in Gottes Gebot 
geforderte Wahrhaftigkeit . In der Art, wie offiziell der Kirchen­
streit dargestellt wi rd (s . oben), an der Behandlung der evangeli­
schen Presse und des evangel ischen Versammlungswesens, an der Ver­
kehrung des Begriffes der Freiwilligkeit in sein Gegenteil anläss­
lich von Sammlungen und von Werbungen zum Eintritt in Organisationen 
usw. wird dem evangelischen Christen diese aus dem Geiste einer 
völkischen Nützl ichkeitsmoral stammende Missachtung des Wahrhaftig­
keitsgebotes besonders deutlich. (Anlage 22). Die evangelische Kir­
che begrüsst es dankbar im Blick auf die Forderung Christi in der 
Bergpredigt, dass die Zahl der Eide im Gerichtssaal unter der Herr­
schaft des neuen Staates auf einen Bruchteil zusammengeschmolzen 
ist . Um so mehr muss s i e es als einen Sieg widerchristlichen Gei­
stes beklagen, dass der Eid als Treuschwur und Verpflichtung eine 
erschreckende Häufung und damit zugleich eine erschreckende Ent­
wer tung erfahren hat. I st jeder Eid eine unter Gottes Augen gege­
bene Erklärungs oder Versicherung , auch dann, wenn der Name Gottes 
dabei nicht ausdrticklich genannt wird, dann muss die Tatsache, dass 
viele Menschen in kurzen Abständen nacheinander zum Schwören ver­
anlasst werden, dem Eid seine Würde rauben und dazu führen, Gottes 
Namen zu entheiligen und zu missbrauchen. Evangelische Eltern 
empfinden es als besonders unertr äglich, dass schon ihren Kindern 
in jungen Jahren eidesähnliche Verpflichtungen abgenommen werden . 
Anlage 23) . 
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Schon häufen sich in der Seelsorge die Fälle, dass M~schen er kl är en, 
s ie fühlten sich d1irch e inen E id nicht gebunden, dessen Verweigerung 
ihre Existenz bedroht hätte. Die evangel i sche Kirche würde eine solche 
der chri stlichen For derung zuwiderlaufende Denkar t bei ihren Gliedern 
l eichter bekämpfen können, wenn dem Chri sten di e i hm selbstver ständli­
che Ausl egung des Eides gestattet wär e , dass kein Ei d Handl ungen wec­
ken kann, die gegen Gottes Gebot gehen. Tatsächlich aber i st es gesche­
hen, da s s ernste Christ~1tdie nach Gottes Willen im Gehorsam gegen ih­
r e Obrigkeit zu stehen •8Il bereit war en, aus ihren .Ämtern en!fernt 
vru.rden, weil sie jene Auslegung für sich in Anspruch nahmen (Anl age 2~ 
Damit ist vielen Beamten eine unbedingt wahrhaftige Haltung sehr er-
schwert . 5.1/89/ 6 

Die Bewertung der Stimmzettel bei der l etzten Re ichst agswahl 
hat viele evangelisvhe Christen in schwer e Gewissensnot gebracht. Sie 
i st darin begründet, dass der Nutzen des Volkes über di e Wahrhaftigkeit 
gestel lt wor den ist. Evangeli sche Christen, di e s i ch um der Wahrhaftig­
keit wi llen zu ihrer Entscheidung bekannt haben, s i nd ver höhnt Jf:._d l 
misshandelt worden (Anl age 2.5 ) . /"" 

Die evangelischen Christ en sind au:r Grund der Heiligen Schrift davon 
überzeii.gt, dass Gott der Schützer des Rechtes und der Rechtl osen ist; 
darum empfinden wir es als Abkehr von Ihm , wenn Willkür in Recht sdingen 
e i nzieht und Dinge geschehen, "die nicht r echt sind vor dem Herrn 11

• 

Hierher gehören n i cht nur viele Vorgänge im Kirehenkampf (Anlage 26), 
sondern auch di e durch d i e Einri chtung und das Gebahr en der kirchlichen 
Beschlusstelle im Endergebnis gegebene Rechtsverwe i gerung (Anlage 27?· 
Das evangelische Gewissen, das s i ch für Volk und Regi erung mitver ant­
wortlich we iss, wird auf das härteste bel astet durch die Tatsache, dass 
es in Deutschland , das sich selbst al s Rechtsstaat bezeichnet , immer 
noch Konzentr ationslager gibt und dass die Massnahmen der Geheimen 
Staatspolizei jeder richterlichen Nachprüfung entzogen sind. Bekennt­
nistreue evangelische Christen, die in ihrer Ehr e angegriffen waren , 
fanden und finden oft nicht den Ehrenschutz, der ander en Staatsbürgern 
zuteil wir d (Anlage 26). 

Die evangelische Christenheit erkennt auch in 
diesen Dingen die Befahr, dass 1n unserem s ittlich-rechtlichen Denken 
ein antichri stlicher Ge i st zur Herrschaft kommt . 

VII. Der Anspruch Gottes . 

Wir haben in Offenheit die grosse Sor gi weiter evangelischer Kreise zu 
begründen ver sucht, dass massgehende Kräfte im heut i gen Staate eine 
Unterdrückung der evangelischen ~rohe, eine Zers•tzung ihres Glaubens 
eine Bese i t i gung der evangelischen Sittlichkeit, kurz,e ine Entchrist­
lichung im weitesten Umfange betr eiben. Wir können unä in d i eser , aut 
Grund sor gsamer Beobachtungen gewonnenen Auffassung der Di~ge nicht 
da.mit beruhigen lassen, dass man uns aut entgegengeset zte Ausserungen 
und Tatsachen hinweist. Di e Reichsregi erung wolle s ich , darum bitten 
wir s i e , d i e Frage vorlegen, ob es unserem Volka auf di e Dauer zuträg­
lich sein kann, wenn der bisheri ge Weg weiter beschritten w'rd, Schon 
jetzt übt der Zwang auf die 
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Gewissen, die Verfolgung evangelischer ttberzeugung ,das gegenseitige 
Sichbespitzelm und Aushorchen unhei.1.vollen Einfluss aus . Aach eine 
grosse Sache muss , wo sie sich gegen den of fenbar ten Willen Gottes 
stellt, am Ende das Volk ins Verderben führen. Gottes Kirche wird be­
stehen, auch wenn unter dem Versuch,das deutsche Volk zu entchristli­
chen, Millionen evangelischer Christen i hr Heil verlieren müssten. 
Das deutsuhe Volk aber hat n icht die Verheissung, dass ihm das Gift 
eines antichrYS'tl ichen Ge i stes nicht schaden we rde, auch wenn ihm •4 
vielleicht erst nach l anger Zeit die Erkenntnis kommt, dass es von de.· 
nen, di e i bm den Herrn Chri stus nahmen , um seL'l'l bestes Erbgut 'betro­
gen i st . 

Unser Volk droht di e ihm von Gott gesetzten Schranken zu zer­
trr echen: Es will sich selbst zum llasstab aller Dinge machen, Das 
ist menschliche trberheblichkeit , di e sich gegen Gott emj ört. 
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In diesem Zusammenhange müssen wir dem Führer und Reichskanzler unsere 
Sorge kundtun , dass il:im vielfach Verehrung in einer Form entgegenge~ 
bracht wird, wie sie allein Gott zukommt. Noch vor wenigen Jahren hat 
es der Führer selbst missbilligt, dass man sein Bild auf evangelisohe 
Altäre stellte . Heute wird immer ungehemmter seine Erkenntnis zur Norm 
nicht nur der politischen Entscheidungen, sondern auch der Sittlichkei1 
und des Rechtes in unserem Volke gemacht , und er selber mit der r eli­
giösen Würde des Volkspriesters, ja des Mittlers zwischen Gott und Vor 
umkleidet (Anlage 28). Was wir in diesem Schreiben dem Führer gesagt 
haben, mussten wir sagen in der Verantwortung unseres Amtes . Die Kire.m 
steht in der Hand ihres Herrn. Wir bitten aber um die Freihe it für un­
ser Volk, seinen Weg in die Zukunft unter dem Zeichen des Kreuzes 
Chri sti gehen zu lürfen, auf dass nicht einst die Enkel den Vätern flu· 
chen, weil s i e ihnen zwar einen Staat auf der Er de bauten und hinter­
liessen, ihnen aber das Reich Gottes verschlossen. 

Die geistlichen Mitglieder der 
Vorläufigen Leitung der Deutschen Evangelischen Kirche gez .Müller P., 
»r. Böhm, Pf.Fork, Lic.Fricke, Alberts . 

a'ü:r den Rat der Deutschen Evangelischen Kirche ~· 
gez.Asmussen, P.Lücking , Pfr.Middendorf , Pastor Niemöller, 
Dr . von Thadden. 
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